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ZUSAMMENFASSUNG 
In der Fürstenbrunner Quellhöhle (1339/10-

11) wurde im Jahr 1977 ein fragmentiertes 

fossiles Schulterblatt entdeckt, welches ba-

sierend auf osteometrischen und osteomor-

phologischen Daten einem ausgewachse-

nen, männlichen Rentier (Rangifer tarandus) 

zuweisbar ist. Ergänzend zu der traditionel-

len paläontologischen Dokumentation wur-

de ein digitales 3D-Modell erstellt. Ein 
14C-Datum von rund 41.000–40.000 cal BP 

datiert den Fossilrest in das Mittelwürm. Die 

stabilen Isotope von Kohlenstoff (δ¹³Ccoll) 

und Stickstoff (δ15Ncoll) zeigen eine kalt- 

trockene Steppe mit Permafrost und eine 

von Flechten dominierte Ernährung des 

Rentiers an. Das fossile Schulterblatt ist sehr 

wahrscheinlich über einen ehemaligen Höh-

leneingang in die Höhle gelangt, welcher 

während der letzten Maximalvereisung ver-

stürzt ist, und weist charakteristische Abrol-

lungsspuren auf, welche einen fluviatilen 

Transport anzeigen. Unklar ist, ob der Fos-

silrest als Beute von Carnivoren oder durch 

den paläolithischen Menschen in die Höhle 

eingebracht wurde. Ungeachtet dessen ist 

der aus der Fürstenbrunner Quellhöhle 

stammende Fossilrest der bislang einzige 

Nachweis des pleistozänen Rentiers im Bun-

desland Salzburg.

ABSTRACT 
An Upper Pleistocene reindeer find 
from the Fürstenbrunner Quellhöhle at 
Untersberg (Salzburg, Austria). 
 In 1977, a fragment of a fossil shoulder bla-

de was found in the Fürstenbrunner Quell-

höhle (1339/10-11). Based on osteometric 

and osteomorphological data, the bone is 

assigned to an adult, male reindeer (Rangi-

fer tarandus). A digital 3D-model of the 

bone was produced in addition to a tradi-

tional palaeontological documentation. Ac-

cording to a radiocarbon date of about 

41,000–40,000 cal BP the reindeer lived in 

the Middle Würmian. The carbon (δ¹³Ccoll) 

and nitrogen (δ15Ncoll) stable isotope values 

indicate a cold steppe environment with 

permafrost and a lichen-based nutrition of 

the reindeer. The fossil shoulder blade most 

likely came into the cave via an entrance 

which subsequently collapsed during the 

Last Glacial Maximum. The bone reveals 

characteristic rolling traces indicating fluvia-

le transport. Whether the bone was brought 

into the cave as prey by carnivores or by Pa-

laeolithic hunters remains unclear. Neverthe-

less, this fossil from Fürstenbrunner Quell-

höhle is currently the only record of Pleisto-

cene reindeers in the state of Salzburg.

EINLEITUNG 
Das Rentier (Rangifer tarandus, Linnaeus 1758) gilt als 
typischer Vertreter der eiszeitlichen Megafauna und 
zugleich als Indikator einer als „Mammutsteppe“ be-
zeichneten, kalt-trockenen Steppenlandschaft (Kahl-
ke, 2014). Das heute noch in den arktischen Regionen 
von Nordeurasien, Nordamerika sowie auf Grönland 
und Spitzbergen vorkommende Rentier ist unter den 
Cerviden die einzige Art, bei der auch weibliche Indi-
viduen ein Geweih ausbilden. Die Geweihe sind 
unsymmetrisch, stangenförmig und weit verzweigt, 

wobei die tiefste Sprosse eine kleine Verbreiterung, die 
sogenannte Schneeschaufel, aufweist. Die Geweihe 
männlicher Individuen sind mit 50–130 cm deutlich 
ausladender als jene der weiblichen Individuen mit 
nur 20-50 cm. Die Schulterhöhe variiert von 90 bis 
140 cm und das Gewicht kann von 60 bis 300 kg 
be tragen. Lange Beine, breite Klauen mit scharfen 
Schalenrändern und lange Afterklauen stellen eine  
Anpassung an ein steiniges, schlammiges und schnee-
bedecktes Gelände dar. Die sich von Gras, Flechten, 
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Moosen und Pilzen ernährenden Rentiere schließen 
sich bei ihren saisonalen Wanderungen zu teils meh-
rere hunderttausend Individuen umfassenden Herden 
zusammen, um zwischen den Sommer- und Winter-
weiden hin und her zu wechseln. 
Ausgehend von Nordamerika wanderte das Rentier im 
Altpleistozän über die Beringbrücke nach Eurasien ein 
und trat im frühen Mittelpleistozän erstmals in Mittel-
europa auf, wobei der bislang älteste mitteleuro -
päische Nachweis aus Süßenborn und Mosbach in 
Süddeutschland stammt (Kahlke, 1963, 1969; Wein-
stock, 2000; Croitor, 2018). Das pleistozäne Ver -
breitungsgebiet des Rentiers erstreckte sich von  
der nördlichen Iberischen Halbinsel, dem zentralen 
Mitteleuropa, den Britischen Inseln, Doggerland und 
Skandinavien bis nach Sibirien und Beringia (Wein-
stock, 2000; Glimmerveen et al., 2006; van Kolfschoten 
et al., 2011; Gómez-Olivencia et al., 2014; Piskorska 
& Stefaniak, 2014; Croitor, 2018). Im Ostalpenraum  
treten Fossilreste des Rentiers mehrheitlich in Höhlen 
bis zu 800 m Seehöhe und in paläolithischem Kontext 
auf, wie unter anderem in der Tischoferhöhle bei  
Kufstein, dem Nixloch bei Losenstein, der Herden -
gelhöhle bei Lunz am See, den Höhlen im nördlichen 
Niederösterreich, der Merkensteinhöhle bei Gainfarn, 
der Knochenhöhle bei Kapellen, den Höhlen im  
mittleren Murtal und bei Köflach und der Griffener 

Tropfsteinhöhle (Döppes & Rabeder, 1997; Fladerer, 
1998; Fladerer et al., 2006; Pacher, 2014). Abseits von 
Höhlen sind Fossilreste des Rentiers regelmäßig in 
jungpaläolithischen Freilandstationen nachweisbar, 
wie beispielsweise in Krems-Hundssteig oder Grub-
Kranawetberg (Fladerer & Salcher-Jedrasiak, 2008; 
Bosch et al., 2012). Nicht zuletzt die auf einem Ellen-
knochen eines Adlers(?) eingeritzte Darstellung eines 
Rentiers aus der Gudenushöhle (Neugebauer- 
Maresch, 1993) verdeutlicht den hohen Stellenwert des 
Rentiers im Paläolithikum, indem es eine vielfältig 
nutzbare Ressource nicht nur für Fleisch und Kno-
chenmark, sondern auch für Fell, Leder sowie Geweih 
und Knochen zur Herstellung von Werkzeugen dar-
stellte.  
Mit der Klimaerwärmung und der einsetzenden  
Wiederbewaldung am Ende des Pleistozäns ver-
schwand das Rentier während des Allerøds und der 
Jüngeren Dryas allmählich aus Mitteleuropa und wan-
derte nach Skandinavien ab (Sommer et al., 2014). Der 
bislang jüngste, wenn auch kritisch zu bewertende 
Nachweis des Rentiers datiert um 10.000 cal BP und 
stammt aus der mesolithischen Freilandstation von 
Siebenlinden in Süddeutschland, welcher als Hinweis 
auf vereinzelte Restpopulationen während der Jünge-
ren Dryas und dem Präboreal in Mitteleuropa gelten 
mag (Kind, 2003; Drucker et al., 2011). 

FÜRSTENBRUNNER QUELLHÖHLE 
Am nördlichen Alpenrand liegt im Südwesten des 
weitläufigen Salzburger Beckens der markante Ge-
birgsstock des Untersberges, an dessen Nordfuß im 
Großen Brunntal die Fürstenbrunner Quellhöhle 
(1339/10-11) situiert ist (Zagler, 2016).  
Die im Dachsteinkalk liegende, eine erforschte 
Gesamtlänge von rund 3 km sowie eine Höhen -
differenz von 135 m aufweisende Höhle gliedert sich 
in die Quellhöhle Fürstenbrunn (1339/10, Seehöhe 
595 m) mit der großen Karstquelle sowie in die Oberen 
Fürstenbrunnhöhlen (1339/11, Seehöhe 685 m) mit 
dem heutigen Höhlen eingang. Die beiden Teile sind 
durch einen Siphon getrennt. Als charakteristische 
Höhle des Quellhöhlenniveaus des Untersberges weist 
die Fürstenbrunner Quellhöhle ein weitverzweigtes, 
großes System aus teils überlagernden Bereichen und 
eine typisch runde, ausgekolkte sowie röhrenartig 
ausgeprägte Gang morphologie auf. Aufgrund des 
leichten Nordfallens der Gesteinsschichten und der 
stauenden Wirkung des unterlagernden Dolomits 
ist die Höhle von be sonderer hydrogeologischer 
Bedeutung, zumal das gesamte Karstplateau des 

Untersberges nach Norden über die Fürstenbrunner 
Quellhöhle entwässert wird (Reischer et al., 2015). In 
den tiefliegenden Bereichen der Höhle fließt der in 
Canyons eingeschnittene Höhlenbach in den Quell -
siphon ab, welcher in der Quellhöhle Fürstenbrunn 
schließlich als größte Karstquelle des Untersberges 
mit Schüttungen bis zu 35–40 m²/s wieder zutage 
tritt.  
Insbesondere die markante Karstquelle, welche bereits 
seit dem 15. Jahrhundert und mit dem im Jahr 1875 
erbauten Wasserschloss der Trinkwasserversorgung 
der Stadt Salzburg dient, sowie die Eingangsbereiche 
der Oberen Fürstenbrunnhöhlen sind altbekannt. 
Erst im Jahr 1976 konnte in den bis dahin unbedeuten-
den Oberen Fürstenbrunnhöhlen eine verlehmte 
Engstelle freigelegt werden, womit der Durchbruch 
in die hinteren, bislang unentdeckten Höhlenteile 
gelang (Klappacher & Mais, 1975: 108–111; Klappa-
cher, 1996: 36–37; Zagler, 2016). Die Erforschung dieser 
neuen Höhlenbereiche führte schließlich unter 
anderem auch zur Entdeckung des hier untersuchten 
jung pleistozänen Fossilmaterials. 
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Abb. 1: Lage der Fürstenbrunner Quellhöhle am Rand des Salzburger Beckens (A), Grundriss der Höhle (B) und Detailansicht (C) 
mit der Fundstelle des Rentiers (Rangifer tarandus), dem vermuteten Transportweg innerhalb der Höhle und dem pleistozänen 
Höhleneingang vor der letzten Maximalvereisung. Umgezeichnet nach Plänen von H. Knapczyk, E. Koschier, W. Strasser und M. 
Wagner. 
Fig. 1: Position of the Fürstenbrunner Quellhöhle on the edge of the Salzburg Basin (A), plan view of the cave (B) and detailed 
view (C) with discovery site of the reindeer (Rangifer tarandus), the supposed transportation route inside the cave and the cave 
entrance before the Last Glacial Maximum. Based on maps by H. Knapczyk, E. Koschier, W. Strasser und M. Wagner. 

Grafik: © SAGIS/OGD, Sebastian Krutter.
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FOSSILMATERIAL 
Im Jahr 1977 wurde in der Fürstenbrunner Quellhöhle 
durch Wolfang Strasser im Bereich hinter dem Wasser-
schluf ein isolierter Fossilrest entdeckt, welcher ober-
flächlich auf fluviatilem Geröll und Sinterfragmenten 
liegend nahe einem kleinen, zum Wasserschluf 
 hinabfließenden Gerinne am Höhlenboden angetrof-
fen wurde. Es handelt sich um ein fragmentiertes 
 linkes Schulterblatt (Scapula), welches eine hellbrau-
ne bis beige Färbung sowie geringfügige Abrollungs-
spuren aufweist und nur in seinem eine kompaktere 
Knochenstruktur aufweisenden, distalen Bereich mit 
der Gelenksfläche erhalten ist (Abb. 1–2). Die allge-
meine Morphologie und Dimensionierung des Fossil-
restes sprechen für eine taxonomische Zuordnung in 
die Gruppe der größeren Cerviden (Pales & Lambert, 
1971), wobei anhand mehrerer osteomorphologischer 
Merkmale eine eindeutige taxonomische Zuweisung 
zum Rentier (Rangifer tarandus) getroffen werden 
kann (Castaños et al., 2014). Rothirsch (Cervus 
 elaphus) und Damhirsch (Dama dama) kommen 
 wegen ihrer osteomorphologischen Merkmale nicht 
in Betracht, wobei der ausschließlich interglazial auf-
tretende Damhirsch auch aus chronologischen und 

ökologischen Gründen auszuschließen ist (Lister, 
1996; Pfeiffer-Deml, 2018). Aufgrund der einge-
schränkten Aussagekraft dieses einzelnen Fossilrestes 
und dem Fehlen weiterer assoziierbarer Fossilreste 
sind keine weiteren detaillierten Aussagen möglich. 
Immerhin zeigt die vollständige Verwachsung der Epi-
physe am Tuber scapulae an, dass es sich um ein min-
destens sechs Monate altes Individuum handelt 
(Hufthammer, 1995; Takken Beijersbergen & Huft-

Abb. 2: Schulterblatt des Rentiers 
(Rangifer tarandus) aus der 
Fürstenbrunner Quellhöhle in 
lateraler, medialer und distaler 
Ansicht.  
Fig. 2: Shoulder blade of reindeer 
(Rangifer tarandus) from the 
Fürstenbrunner Quellhöhle in 
lateral, medial and distal view. 

Foto: © Sebastian Krutter

0 20 40 60 mm

 

KLC                   GLP                    LG                     BG 

39,5                   50,0                   37,5                   31,0 

Tabelle 1: Osteometrische Messstrecken (von den Driesch, 
1976) des Schulterblattes des Rentiers (Rangifer tarandus) aus 
der Fürstenbrunner Quellhöhle. KLC = kleinste Länge am 
Collum, GLP = größte Länge des Gelenkfortsatzes (Processus 
articularis), LG = Länge der Gelenkfläche, BG = Breite der 
Gelenkfläche. Alle Maße in Millimeter. 
Table 1: Osteometric measurements (von den Driesch, 1976) 
of the shoulder blade of reindeer (Rangifer tarandus) from 
Fürstenbrunner Quellhöhle. KLC = smallest length of the 
collum scapulae, GLP = greatest length of the processus 
articularis, LG = length of the glenoid cavity, BG = breadth of 
the glenoid cavity. All measurements in millimetre.
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Abb. 3: Schulterblatt des Rentiers (Rangifer tarandus) in unterschiedlichen Ansichten mit verwendeten osteometrischen 
Messstrecken (van den Driesch, 1976), abgeleitet aus den Daten der bildbasierten 3D-Dokumentation. KLC = kleinste Länge am 
Collum scapulae, GLP = größte Länge des Gelenkfortsatzes, LG = Länge der Gelenkfläche, BG = Breite der Gelenkfläche. 
Fig. 3: Shoulder blade of reindeer (Rangifer tarandus) in diverse views with used osteometric measurements (van den Driesch, 
1976), derived from data of the image-based 3D-recording. KLC = smallest length of the collum scapulae, GLP = greatest length 
of the processus articularis, LG = length of the glenoid cavity, BG = breadth of the glenoid cavity. 

Grafik: © Ronny Weßling, Sebastian Krutter
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hammer, 2012), wobei die osteometrischen Daten 
(Abb. 3, Tab. 1), insbesondere im Vergleich mit ande-
ren pleistozänen Rentierfaunen in Mitteleuropa 
(Weinstock, 2000) sowie Alters- und Geschlechtsbe-
stimmungen an modernen Populationen (Pasda, 
2018) auf ein ausgewachsenes männliches Individu-
um schließen lassen. Zur Visualisierung der osteo-
morphologischen Beschaffenheit des Fossilrestes 
wurde mittels bildbasierter Dokumentation ein 3D-
Scan angefertigt (Abb. 3).  
Das 3D-Modell kann im Webbrowser unter 
https://skfb.ly/6oJUn betrachtet werden. Neben dem 
Fossilrest des Rentiers liegen aus den Jahren 1977, 2015 

und 2016 weitere isolierte Fossilreste aus der Höhle 
vor, darunter eine ebenfalls im Bereich hinter dem 
Wasserschluf gefundene rechte Speiche des Steinbocks 
(Capra ibex) sowie ein nicht mehr auffindbarer Wirbel-
knochen (indet.). Aus der Oberen Würstchenhalle 
stammt ein distales Fragment eines basalen Finger-
knochens des Höhlenbären (Ursus spelaeus) sowie ein 
subfossiler Oberarm- und ein Oberschenkelknochen 
eines kleinen Nagetieres (Rodentia indet.). Letztlich 
liegt aus dem Rockmastergang noch ein Oberkiefer-
fragment mit erhaltenem M1 vor, welches entweder 
dem Höhlenbären (Ursus spelaeus) oder Braunbären 
(Ursus arctos) zuweisbar ist. 

DATIERUNG UND PALÄOUMWELT 
Zur Datierung des hier untersuchten Fossilrestes wur-
de am Curt-Engelhorn-Zentrum für Archäometrie in 
Mannheim eine 14C-Analyse durchgeführt, wozu Pro-
benmaterial an einem der proximalen Fortsätze des 

Schulterblattes entnommen (Tab. 2) und das Kollagen 
extrahiert wurde (Kromer et al., 2013). Die 14C-Alter 
werden in BP (before present), in Jahren vor 1950, 
angegeben. 14C-Alter müssen kalibriert werden, um 
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Kalenderalter angeben zu können, wobei das kalibrier-
te Alter jeweils für den 1σ-Bereich (68,2 %) und für den 
2σ-Bereich (95,4 %) angegeben wird. Die Kalibrierung 
des 14C-Alters erfolgte mit dem Datensatz INTCAL13 
(Reimer et al., 2013) und der Software OxCal 4.2. Das 
ermittelte C:N-Verhältnis liegt mit 3,7 innerhalb des 
Bereichs für eine gute Erhaltung des Knochenkolla-
gens (van Klinken, 1999), und auch die relative Kolla-
genmenge von 1,0 % zeigt eine zuverlässige Datierung 
an. Die Quantität des Kohlenstoffs entspricht mit 35 % 
den Werten aus frischen Knochen (25 %). Das C:N-Ver-
hältnis bei der Messung der stabilen Isotope liegt mit 
3,33 im akzeptablen Bereich von 2,9 bis 3,6 und auch 
der Stickstoffgehalt > 5 % untermauert das Ergebnis.  
Der untersuchte Fossilrest des Rentiers weist ein kali-
briertes 14C-Alter von 40.930-39.660 cal BP auf und 
liegt folglich im Zeitbereich des Mittelwürms (65.000-
35.000 BP), der sogenannten Mammutsteppe. Diese 
war damals das größte terrestrische Ökosystem, hat 
aber keine modernen Analogien. In Bezug auf die Ar-
tenvielfalt ähnelte dieses Ökosystem mehr einer Sa-
vanne als den borealen oder arktischen terrestrischen 
Ökosystemen, was insbesondere hinsichtlich der gro-
ßen Carnivoren wie Höhlenlöwe (Panthera leo spelaea) 
und Höhlenhyäne (Crocuta crocuta spelaea) deutlich 
wird (Vereshchagin & Baryshnikov, 1992). In Österreich 
sind Fossilreste des Rentiers aus Höhlen im Murtal mit 
einem archäologischen Kontext aus demselben Zeit-
bereich belegt (Fladerer et al., 2006). 

Die stabilen Isotope von Kohlenstoff (C) und Stickstoff 
(N) des Kollagens von Pflanzenfressern spiegeln die 
konsumierten Futterpflanzen wider, deren Isotopen-
signaturen wiederum durch Umweltbedingungen wie 
Temperatur, Trockenheit und Höhenlage beeinflusst 
werden. Im Vergleich zu anderen Pflanzenfressern der 
pleistozänen Megafauna weisen Rentiere signifikant 
erhöhte δ13Ccoll-Werte auf, welche auf einer von Flech-
ten dominierten Ernährung basieren. Eine Abnahme 
der δ13Ccoll-Werte kann sowohl einen geringeren Anteil 
an Flechten in der Ernährung anzeigen als auch 
auf verminderte δ13C-Werte von Pflanzen aus einer 
dicht bewaldeten Umwelt zurückzuführen sein. Die 
δ15Ncoll-Werte werden hingegen auf Basis niederer 
Temperaturen und großer Trockenheit als Indikator für 
die Intensität von Permafrostböden und für die räum-
liche Nähe zu vergletscherten Gebieten angesehen 
(Drucker et al., 2011; Bocherens, 2015). Für den Zeit-
bereich des Mittelwürms und des beginnenden Spät-
würms (40.000–25.000 BP) sind für Rentiere allgemein 
geringvariable Isotopensignaturen belegt (δ13Ccoll: 
19,2–18,2 ‰; δ15Ncoll: 2,8–4,0 ‰; Bocherens, 2015), 
welche weitgehend konstante Umweltbedingungen 
erkennen lassen. Die Isotopensignaturen des hier un-
tersuchten Fossilrestes (Tab. 3) ergeben für pleistozäne 
Rentierfaunen typische Werte, und zeigen eine von 
Flechten dominierte Ernährung sowie eine Paläoum-
welt mit Permafrost und Bedingungen kurz nach einer 
Gletscherschmelze an (Bocherens, 2015). 

TAPHONOMIE 

Das Schulterblatt des Rentiers ist lediglich in seinem 
distalen Bereich mit der Gelenksfläche erhalten,  
welcher aufgrund der vergleichsweise kompakten 
Knochenstruktur eher erhalten bleibt. Der proximale 
Bereich mit seiner dünnen Knochenstruktur fehlt,  
was in Kombination mit erkennbaren Abrollungs -
spuren an dem Fossilrest auf fluviatile Umlagerungs-
prozesse innerhalb der Höhle hindeutet. Aus der 

Gangmorphologie lässt sich der Transportweg des 
Fossilrestes rekonstruieren: Von einem verstürzten 
ehemaligen Höhleneingang wurde das Schulterblatt 
über einen heute verlegten Schacht, den Brillenbre-
chergang, sowie zwei weitere verlegte Engstellen in tie-
ferliegende Höhlenbereiche bis an die Fundstelle im 
Bereich hinter dem Wasserschluf verfrachtet (Abb. 1). 
Werden Fossilien von Arten, deren natürliches Habitat 

 

Labor-Nr.                         14C-Alter                  cal BP [1σ]                 cal BP [2σ]            C:Ncoll                Ccoll [%]             Coll. [%] 

MAMS-27487               35.650 ± 250            40.580–39.940          40.930–39.660           3,7                     33,9                     1,0

 

Labor-Nr.                       δ13Ccoll [‰]                δ15Ncoll [‰]                    C:Ncoll              Ccoll [%]              Ncoll [%] 

27487.1.1                           –18,5                           2,8                            3,33                   35,0                    12,3                        

Tabelle 2: 14C-Datum des Rentiers (Rangifer tarandus) aus der Fürstenbrunner Quellhöhle. 
Table 2: Radiocarbon analysis of reindeer (Rangifer tarandus) from the Fürstenbrunner Quellhöhle.

Tabelle 3: Stabile Isotopenwerte des Rentiers (Rangifer tarandus) aus der Fürstenbrunner Quellhöhle. 
Table 3: Stable isotope values of reindeer (Rangifer tarandus) from the Fürstenbrunner Quellhöhle.
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abseits von Höhlen liegt – dazu zählt auch das Rentier 
– in Höhlen gefunden, so ist das zumeist auf eine se-
kundäre anthropogene oder auch geogene Eintragung 
zurückzuführen (Zapfe, 1954; Trimmel, 1968: 132–133; 
Lyman, 1994). Für eine anthropogene Eintragung als 
Jagdbeute des paläolithischen Menschen liegen keine 
gesicherten Hinweise vor, zumal der hier untersuchte 
Fossilrest des Rentiers keinerlei intentionelle Schnitt-
, Hack- oder Brandspuren aufweist und auch anson-
sten bislang kein archäologisches Fundmaterial aus 
der Fürstenbrunner Quellhöhle überliefert ist. Trotz 
fehlender charakteristischer Bissspuren als eindeuti-
gem Beleg einer zoogenen Eintragung erscheint es 
ebenfalls möglich, dass der Fossilrest, mitunter noch 
im Sehnenverband eines gesamten Vorderlaufes, als 
Beute von Carnivoren in den eingangsnahen Bereich 
der Höhle eingetragen wurde, wofür insbesondere der 
Wolf (Canis lupus) sowie auch der Höhlenlöwe in Be-
tracht kommen, zu deren bevorzugter Beute das Ren-
tier zählte (Bocherens et al., 2011). Auch der erwähnte 
Fossilrest des Steinbockes könnte in diesem Kontext 
als Beuterest interpretierbar sein. Eine Eintragung 
durch die Höhlenhyäne ist aufgrund der Höhenlage 
auszuschließen, und auch eine Einschwemmung über 
Spalten oder Schächte erscheint nach derzeitigem 
Kenntnisstand unwahrscheinlich. 
Aus taphonomischer Sicht von Bedeutung ist der ehe-
malige Höhleneingang, über den der Fossilrest des 
Rentiers sowie auch das übrige aus der Fürstenbrun-
ner Quellhöhle überlieferte Fossilmaterial in das Höh-
leninnere gelangte. Dieser Höhleneingang liegt im 
obersten, nicht permanent wasserführenden Bereich 

der weitverzweigten Höhle und zeigt sich im Höhlen-
inneren durch einen massiven Versturz aus grobem, 
autochthonem Blockwerk sowie allochthonem Geröll 
aus zentralalpinen metamorphen Gesteinen, welcher 
rund 30 m unter dem Niveau der obertägigen Gelän-
deoberfläche im Bereich des vermuteten zugehörigen 
Höhlenportales liegt. Obertägig ist das jungpleistozäne 
Höhlenportal (740 m) an einem dicht bewaldeten,  
N-W-verlaufenden Geländerücken an den steilen  
Abhängen des Untersberges rund 300 m über dem  
Talboden des Salzburger Beckens zu verorten, wobei 
die vollständige Überdeckung durch Moränen- und 
holozänes Hangschuttmaterial keine Rückschlüsse auf 
dessen ursprüngliche morphologische Ausprägung 
und Größe gestattet. Es steht fest, dass dieser Höhlen-
eingang während der letzten Maximalvereisung 
(29.000-19.000 BP, Starnberger et al., 2011) durch  
fluvioglaziale Prozesse vollständig mit Moränenmate-
rial und durch Deckenverbruch verschlossen wurde. 
Lässt man die Möglichkeit anderer Höhleneingänge 
außer Acht, so ergibt sich ein terminus ante quem:  
Das Fossil muss vor der Verschließung dieses Höhlen-
einganges in die Höhle gelangt sein. Das stimmt mit 
der Datierung des Fossilrestes um 40.000 cal BP gut 
überein und gibt einen groben Datierungsansatz für 
das übrige, bislang noch undatierte Fossilmaterial aus 
der Höhle. 
Die taphonomische Interpretation bleibt vorerst un-
klar. Gesicherte Hinweise gibt es weder auf zoogene 
noch auf anthropogene Eintragung des Fossils in   
die Höhle. Wenn auch bislang kein archäologisches 
Fundmaterial aus der Fürstenbrunner Quellhöhle 

Abb. 4: Rentier (Rangifer 
tarandus) nahe Tromsø in 
Norwegen. 
Fig. 4: Reindeer (Rangifer 
tarandus) near Tromsø in 
Norway. 
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überliefert ist, erscheint anhand der Lage des Höhlen-
portals sowie in Anbetracht dessen, dass die Mehrheit 
der pleistozänen Rentierreste im Ostalpenraum aus 
 einem paläolithischen Fundkontext stammen, eine 
anthropogene Eintragung als durchaus möglich,  

zumal das pleistozäne Höhlenportal strategisch vor-
teilhaft oberhalb des Salzburger Beckens gelegen ist 
und infolgedessen für paläolithische Jägergruppen  
einen hervorragenden Ausblick auf durchziehende 
(Rentier)Herden ermöglicht hätte. 

FAZIT 
Der Fossilrest des Rentiers aus der Fürstenbrunner 
Quellhöhle belegt, dass auch das Salzburger Becken 
während des Mittelwürms von Rentierherden durch-
wandert wurde (Abb. 4) und zeigt anhand der stabilen 
Isotope eine für Rentiere typische, von Flechten domi-
nierte Ernährung sowie Umweltbedingungen einer 
kalt-trockenen Steppenlandschaft („Mammutsteppe“) 
an. In taphonomischer Hinsicht gelangte der Fossilrest 
über einen ehemaligen, während der letzten Maximal-
vereisung verstürzten Eingang in die Höhle; ob die 
Eintragung hierbei als Beute von Carnivoren oder 
durch den paläolithischen Menschen erfolgte, ist un-
klar. Inwieweit das Rentier in der Region des Saalach-

tales, des Salzachtales und des Salzburger Beckens von 
paläolithischen Jägergruppen bejagt wurde, lässt sich 
angesichts bislang fehlender, dem Rentier zuweisbarer 
Fossilreste aus den wenigen chronologisch entspre-
chenden archäologischen Fundstellen entlang von 
Salzach und Saalach nicht nachweisen (Abel, 1987; Ad-
ler & Menke, 1978; Hell & Moosleitner, 1980-1981; Ret-
tenbacher, 1998; Mais, 1990; Windisch, 2014). Der hier 
untersuchte Fossilrest ist der bislang einzige Nachweis 
des pleistozänen Rentiers aus dem Bundesland Salz-
burg, welcher infolgedessen einen wertvollen Einblick 
in das Faunenspektrum und die Paläoumwelt des Salz-
burger Beckens um 40.000 cal BP erlaubt. 

DANK 
Für wertvolle Hinweise, Zusammenarbeit und Unter-
stützung ist folgenden KollegInnen vielmals zu dan-
ken: Hervé Bocherens (AG Biogeologie, Universität Tü-
bingen), Anna Bieniok (Haus der Natur Salzburg), Su-
sanne Lindauer und Ronny Friedrich (Curt-Engel-
horn-Zentrum für Archäometrie in Mannheim), Ger-
not Rabeder (Universität Wien), Karl Günther Kunst 

(Vienna Institute for Archaeological Science), Manfred 
Schmitzberger (eh. Naturhistorisches Museum Wien), 
Andreas Gremmel (Landesverein für Höhlenkunde in 
Wien und Niederösterreich), Josef Ries und Georg Zag-
ler (Landesverein für Höhlenkunde in Salzburg) sowie 
Markus Bucher (Fotowelten Markus Bucher, Oberent-
felden). 

LITERATUR 
Abel, G. (1978): Spuren des Altsteinzeitmenschen in 

der Schlenkendurchgangshöhle. Ergebnisse der  
letzten Grabungen. – Mitt. Haus der Natur Salzburg, 
8: 59–61. 

Adler, H. & Menke, M. (1978): Das Abri von Unken an der 
Saalach, ein spätpaläolithischer Fundplatz der 
Alpenregion. – Germania, 56(1): 1–23. 

Bocherens, H., Drucker, D., Bonjean, D., Bridault, A., 
Conard, N. J., Cupillard, C., Germonpré, M., Höneisen, 
M., Münzel, S., Napierala, H., Patou-Mathis, M., Stephan, 
E., Uerpmann, H.-P. & Ziegler, R. (2011): Isotopic 
evidence for dietary ecology of cave lion (Panthera 
spelaea) in North-Western Europe. Prey choice, 
competition and implications for extinction. – Quat. 
Intern., 245: 249–261. 

Bocherens, H. (2015): Isotopic tracking of large carnivore 
palaeoecology in the mammoth steppe. – Quat. Sci. Rev., 
117(1): 42–71. 

Bosch, M. D., Nigst, P. R., Fladerer, F. A. & Antl-Weiser, W. 
(2012): Humans, bones and fire: Zooarchaeological, 
taphonomic, and spatial analyses of a Gravettian 

mammoth bone accumulation at Grub-Kranawetberg 
(Austria). – Quat. Intern., 252: 109–121. 

Castaños, J., Castaños, P., Alonso-Olazabal, A., Ortega, L. & 
Cruz Zuluaga, M. (2014): Osteometric analysis of the 
scapula and humerus of Rangifer tarandus and Cervus 
elaphus: a contribution to the discrimination of Late 
Pleistocene cervids. – Acta Palaeont. Polonica, 59(4): 
779–786. 

Croitor, R. (2018): Plio-Pleistocene Deer of Western 
Palearctic. Taxonomy, Systematics, Phylogeny. – 
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